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Sammelrezension zu:
1. Kurt Lüscher/Franz Schultheis (Hrsg.): Generationenbeziehungen in „postmodernen"
Gesellschaften. Analysen zum Verhältnis von Individuum, Familie, Staat und Gesell¬
schaft. Konstanz: Universitätsverlag Konstanz GmbH 1995. 481 S. Preis: 128 DM.
2. Eckart Liebau (Hrsg.): Das Generationenverhältnis. Über das Zusammenleben in Fa¬
milie und Gesellschaft (= Beiträge zur pädagogischen Grundlagenforschung). Wein¬
heim: Juventa 1997. 206 S. Preis: 28,00 DM.
3. Jutta Ecarius (Hrsg.): Was will die jüngere mit der älteren Generation? Genera¬
tionsbeziehungen und Generationenverhältnisse in der Erziehungswissenschaft. Opla¬
den: Leske + Budrich 1998. 260 S. Preis: 39,00 DM.
4. Eckart Liebau/Christoph Wulf (Hrsg.): Generation. Versuche über eine pädagogisch¬
anthropologische Grundbedingung. Weinheim: Deutscher Studien Verlag 1998. 334 S.
48,00 DM.
5. Lothar Krappmann, Annette Lepenies (Hrsg.): Alt und Jung. Spannung und Solidarität
zwischen den Generationen. Frankfurt: Campus Verlag 1997. 250 S. Preis: 58,00 DM).
Das Thema Generation hat in der Wissenschaft
Konjunktur. Auf Tagungen, in Ausstellungen und
in zahlreichen Publikationen wird die Generatio¬
nenproblematik von unterschiedlichen Seiten ein¬
gekreist, diskutiert und untersucht. Wird der Pro¬
blematik der Generationenbeziehungen in unter¬
schiedlichen Disziplinen eine große Aufmerksam¬
keit gewidmet, so messen Autorinnen und Auto¬
ren, die aus der Erziehungswissenschaft stammen,
dem Generationenbezug eine besondere Bedeu¬
tung zu. In vielen gegenwärtigen Arbeiten wird
der Generationenzusammenhang geradezu „neu"
entdeckt, gleichwohl handelt es sich doch um ein
altes „ureigenes" pädagogisches Thema. Was - so
fragt man sich - bietet der Generationenansatz für
die heutige pädagogische Forschung? Kann der
Begriff „Generation" als eine Grundkategorie der
Erziehungswissenschaft verstanden werden, so
daß sich das Pädagogische in neuer Weise erfassen
und verstehen läßt? Oder handelt es sich bei der
Generationenproblematik vor allem um ein aktu¬
elles sozialpolitisches Problem, dem sich die Wis¬
senschaft zwar annehmen muß, das aber keines¬
wegs einen neuen Blick eröffnet?
Im folgenden werden fünf neuere Publikationen
- allesamt Bücher, die sehr unterschiedliche Aufsät¬
ze zum Thema beinhalten - vorgestellt. Es muß al¬
lerdings vorweg geschickt werden, daß es in einer
Rezension - zumal in einer Sammelrezension -
nicht möglich ist, einem so inhomogenen Thema
wie dem der „Generation" gerecht zu werden. Um
den Umfang der Diskussion allein in den fünf aus¬
gewählten Publikationen zu verdeutlichen, sollen
hier als Anhaltspunkt einige Zahlengrößen zu den
Beiträgen gegeben werden. In allen fünf Sammel¬
bänden, die in den Jahren 1993 bis 1998 erschienen
sind, finden sich zum Thema „Generation" 84 Bei¬
träge von 77 Autorinnen und Autoren. Auf 1533
Seiten loten 49 Männer und 28 Frauen die Genera¬
tionenproblematik neu aus, wobei ein fast unüber¬
sehbares Spektrum unterschiedlicher beteiligter
Wissenschaftsdisziplinen entsteht. Vertreten sind:
die Erziehungswissenschaft (Erwachsenenbildung,
Kindheitsforschung, Allgemeine und Historische
Pädagogik, Schulpädagogik, Elementarpädagogik,
Sozialpädagogik), Soziologie, Psychologie, die Po¬
litik-, Geschichts-, Bevölkerungs- und Wirtschafts¬
wissenschaften sowie Germanistik, Jura, Geronto-
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logie, Theologie und Philosophie Bereits diese -
keineswegs vollständige - Aufzahlung macht deut¬
lich, daß der Begnff „Generation" offensichtlich fur
eine komplexe Problematik steht, und es stellt sich
die Frage, ob dieser breite Zugang geeignet ist, eine
interdisziplinare Diskussion in Gang zu bnngen
oder ob im Gegensatz dazu die verschiedenen Zu¬
gange nicht miteinander kompatibel sind Um einen
Überblick über die rezensierten Publikationen zu
geben, werden zunächst die einzelnen Bande vorge¬
stellt, wobei die Reihenfolge zufällig gewählt wurde
und keiner Wertung entspncht Im Anschluß wird
dann ein kurzer Kommentar zum derzeitigen Stand
der Forschung gegeben
1. Luscher/Schultheis (Hrsg.), Generationenbe¬
ziehungen in „postmodernen" Gesellschaften.
Diese umfangreiche Publikation zum Thema Ge¬
nerationenbeziehungen ist nun schon in der zwei¬
ten Auflage erschienen und stellt so etwas wie ein
Grundlagenwerk dar Es handelt sich um eine in¬
teressante Sammlung unterschiedlicher (im Kern
soziologischer) Aufsatze, die im Anschluß an ein
Symposium und dessen Diskussionen entstanden
sind 28 Autonnnen und Autoren aus Westdeutsch¬
land, Frankreich und den USA werfen aus unter¬
schiedlichen Perspektiven ein neues Licht auf das
Verhältnis von Individuum und Gesellschaft Die
Herausgeber haben sich viel vorgenommen, sie
streben eine Übersicht über das Forschungsgebiet
an und suchen einen alternativen Zugang zu einer
Soziologie der Familie, wobei nicht dramatische
Tone, sondern nüchterne Analysen und Diskus¬
sionen im Vordergrund stehen Den bisher eher
vernachlässigten Generationenbeziehungen - so die
Herausgeber - werde fur ein soziologisches Ver¬
ständnis heutiger Gesellschaft eine große Bedeutung
beigemessen Generationenbeziehungen scheinen
nicht nur hilfreich fur eine empmsche und theoreti¬
sche Analyse der aktuellen Realität zu sein, mit ihrer
Fülle „von sozialen Phänomenen [ ], die in sich
wiederum differenziert, vielfaltig, widersprüchlich
und paradox sind oder scheinen" (S 44) Die Her¬
ausgeber erwarten vielmehr auch, daß der „Gestal¬
tung der famiüalen und öffentlichen Generationen¬
beziehungen [ ] ein spezifisches Potential zur Ver¬
arbeitung der für ,postmoderne' Lebens- und Ge¬
sellschaftsformen kennzeichnenden Ambivalenzen
und Widerspruche eigen" ist
In einer nicht immer einfach zu verstehenden
Sprache konfrontiert die Publikation die Lesenn-
nen und Leser mit einem heterogenen Mosaik von
Ansätzen, die nur schwer unter einer Fragestellung
gefaßt werden können Gerade aus diesen unter¬
schiedlichen (vor allem auch interkulturellen
Sichtweisen) bezieht das Buch seinen Reiz, da es
deutlich macht, wieviel Diskussionsbedarf, aber
auch Forschungs- und Kommunikationsmoghch-
keiten es auf diesem Gebiet noch gibt Die Her¬
ausgeber erleichtern die Onentierung durch das
Buch erstens mittels eines guten Sachregisters
(auch wenn einige Verweise gelegentlich ins Lee¬
re fuhren), zweitens durch eine integrale Biblio¬
graphie und dnttens durch eine Gliederung, die es
ermöglicht, die einzelnen Beitrage in einem span¬
nungsreichen Vergleich mit anderen Ansätzen zu
lesen
In fünf Kapiteln wird in das Thema Generatio¬
nenbeziehungen eingeführt, werden Konzepte und
Ansätze sowie Ergebnisse der Forschung vorge¬
stellt Nach zwei Einfuhrungskapiteln widmen
sich drei zentrale Abschnitte der „Familie und
Verwandtschaft", der „besonderen Rolle der Frau¬
en" und den „gesellschaftspolitischen Aufgaben",
die aus dem Problem der Generationenbeziehun¬
gen hervorgehen Eine enge Verzahnung von
Theoriediskussion, von ausgewählten Beispielen
empinscher Forschung und von gesellschaftspoli¬
tischen Konsequenzen machen die Beschäftigung
mit dem Buch lohnenswert Der aufgespannte Bo¬
gen reicht von Generationenbeziehungen in der
Ökologie menschlicher Entwicklung (Une Bron¬
fenbrenner) über Generationen im Wohlfahrts¬
staat (Franz-Xaver Kaufmann), Elterliche Sohda-
ntatsleistungen fur junge Erwachsene (Laszlo A
Vaskovics) bis zu Fragen nach dem Verhältnis
von Großeltern und Enkeln (Liselotte Wilk) oder
der Bedeutung der Frauen fur die Generationenbe¬
ziehungen im Lebenslauf (Yvonne Schutze),
womit nur einige Autonnnen und Autoren genannt
sind
Die publizierten Beitrage zeigen, daß ein inter
kultureller Zugang zu sozialwissenschafthchen
Themen sehr aufschlußreich sein kann So wird
zum Beispiel deutlich, wie unterschiedlich die
Denktraditionen in den USA und in Frankreich
sind Wahrend amenkanische Autorinnen und
Autoren wie John Clausen, Glen H Elder und
Liüan E Troll sich mit den strukturellen Verän¬
derungen der famihalen Generationenbeziehungen
vor allem unter der Frage von Kontinuität und
Diskontinuität beschäftigen, thematisieren die
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französischen Beiträge eher die symbolische Ebe¬
ne der Generationenbeziehungen. So etwa, wenn
Martine Segalen die Bedeutung der Möbel für
das Familiengedächtnis untersucht oder Francois
DE Singly den Vorstellungen über elterliche Zu¬
neigung nachgeht. Gerade solche unterschiedli¬
chen empirischen wie theoretischen Zugänge er¬
möglichen einen neuen Blick auf die Generatio¬
nenbeziehungen. Schade ist indes, daß die inter¬
kulturellen Beiträge unverbunden nebeneinander
stehen, hier wäre gerade eine interkulturelle Dis¬
kussion der Positionen über die jeweils engen For¬
schungswelten hinweg ertragreich gewesen.
Trotz des sehr guten Gesamteindruckes, den
dieser Band vermittelt, müssen doch auch einige
Ungereimtheiten erwähnt werden, die jedoch den
positiven Gesamteindruck nicht schmälern. So
scheint mir das vierte Kapitel, das sich laut In¬
haltsverzeichnis mit der besonderen Rolle der
Frauen in Theorie und Empirie beschäftigen soll,
in seiner konzeptionellen Anlage nicht unproble¬
matisch zu sein. Lediglich Gisela Trommsdorff
und Yvonne Schutze nehmen die Geschlechter¬
beziehungen unter der Generationenperspektive in
den Blick. Zwei weitere Beiträge (Phyllis Moen,
Francois Hopflinger) beschäftigen sich dagegen
nicht mit der Generationenproblematik. Und auch
ein Beitrag (Tamara K. HarevEN und Kathleen
Adams) gehört meines Erachtens mit seiner the¬
matischen Ausrichtung auf die „mittlere Generati¬
on" nicht in diesen Abschnitt. Insgesamt zeigt die¬
ses Kapitel, daß es wünschenswert wäre, eine en¬
gere Diskussion von Geschlechter- und Generati¬
onsbeziehungen zu führen und auch die Männer¬
forschung in die Problematik einzubeziehen. So
finden sich in anderen Kapiteln weite Beiträge, die
für eine Diskussion des Verhältnisses von Gene¬
ration und Geschlecht aufschlußreich wären. Bei¬
spielsweise setzt sich der Aufsatz von Elder,
Robertson und Conger mit der männlichen Ge¬
nerationenfolge von Großvater, Vater und Sohn
im ländlichen Amerika auseinander und könnte
unter dem Aspekt des Geschlechterverhältnisses
diskutiert werden.
Insgesamt stellt die Publikation von Luscher
und Schultheis in ihrer zweiten Auflage - auch
einige Jahre nach ihrem ersten Erscheinen - im¬
mer noch einen wichtigen Beitrag für die Diskus¬
sion um die Bedeutung der Generationenbezie¬
hungen dar. Zum einen ermöglicht das Buch den
Leserinnen und Lesern, einen Überblick über das
Forschungsfeld, seine Ansätze, Probleme und Fra¬
gestellungen zu gewinnen. Zum anderen bietet es
einen guten Einstieg in unterschiedliche Theorien
und Forschungstraditionen zur Generationenpro¬
blematik.
2. Liebau (Hrsg.), Das Generationenverhältnis.
Die Beiträge dieses Sammelbandes sind aus einer
Ringvorlesung mit dem Titel „Generation" her¬
vorgegangen, die im Sommersemester 1996 an der
Universität Erlangen-Nümberg stattgefunden hat.
Die Ringvorlesung beleuchtete das Thema Gene¬
ration interdisziplinär, und die elf Autorinnen und
Autoren bringen in die Publikation sehr unter¬
schiedüche Aspekte ein: Dem Generationenver¬
hältnis wird aus psychologischer, soziologischer,
volkswirtschaftlicher, germanistischer, pädagogi¬
scher und juristischer Perspektive nachgegangen,
um nur die wichtigsten Fächer zu nennen. Ziel der
Publikation war es, einen „Beitrag zur Klärung der
aktuellen Generationenproblematik" zu leisten und
dazu die unterschiedlichen Disziplinen zusam¬
menzuführen. Ausdrücklich betont Eckart Liebau,
daß die Fragestellung der Generationenproblema¬
tik auf die Pädagogik zugeschnitten sein sollte, die
bisher diese zentrale pädagogische Kategorie zu
wenig berücksichtigt habe.
In fünf Kapiteln wird den Leserinnen und Le¬
sern auch in dieser Veröffentlichung ein weites
Feld unterschiedlicher Ansätze vorgeführt: Hart¬
mut Kugler legt beispielsweise unter der Über¬
schrift „Generationserfahrungen" die Sicht des
Mittelalters auf das Verhältnis der Generationen
dar, und Michael von Engelhardt setzt sich mit
dem Zusammenhang von Generation, Gedächtnis
und Erzählen auseinander. Am Beispiel dieser
beiden Aufsätze wird eine Problematik der ge¬
samten Publikation deutlich. Wer einen Einblick
in die pädagogische Bedeutung von Generati¬
onserfahrungen erwartet, sieht sich enttäuscht.
Ähnlich ging es dem Rezensenten mit den Kapi¬
teln „Generation und Familie" und „Alter". Le¬
diglich das Kapitel „Der Generationenvertrag",
das dieses spezielle Problem aus juristischer Sicht
(Ingo Richter) und aus demographischer Per¬
spektive (Günter Buttler) analysiert, hat einen
hinreichenden inneren Zusammenhang.
Bei der gründlichen Lektüre der einzelnen
Beiträge bestätigt sich der erste Eindruck des un¬
systematisch Zusammengestellten: So haben zum
Beispiel nicht alle Aufsätze auch das Generatio-
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nenverhaltnis zum Thema Andrea Abele etwa
untersucht die Geschlechterrollen, Geschlechter-
onentierungen und Geschlechterstereotypen im
Wandel, ohne daß ein Bezug zum Thema des Bu¬
ches, das ja „Generationenverhaltnis" heißt, herge¬
stellt wurde Das spncht nicht gegen die Qualität
dieses Beitrages, aber auf der Suche nach erhel¬
lenden Einsichten zum Generationenverhaltnis
wird man hier von dem Herausgeber doch auf ei¬
nen falschen Weg gefuhrt Auch die beiden Auf¬
satze von Wolf D Oswald und Erhard Olbrich
liefern fur sich genommen interessante Einblicke
in die „neue Altenkultur", mußten aber in ihrer
Konsequenz fur die pädagogische Diskussion um
das Generationenverhaltnis erst erschlossen wer¬
den
Pädagogisch aufschlußreich scheinen mir vor
allem der Beitrag von Elisabeth Beck-Gernsheim,
die sich in ihrer spannenden Studie mit dem Ver¬
hältnis von Reproduktionsmedizin und Kinder-
wunsch auseinandersetzt, und die Ausfuhrungen
von Laszlo A Vaskovics, der aufzeigt, daß die
Generationenbeziehungen zwischen Eltern und ih¬
ren erwachsenen Kindern weiter reichen, als ge¬
meinhin angenommen wird Auch der Aufsatz von
Michael von Engelhardt konnte ein wichtiger
Beitrag fur eine pädagogische Auslotung des
Themas Generation sein, leider aber bleiben seine
Überlegungen zum Erzählen und kollektiven Ge¬
dächtnis zu allgemein
Insgesamt zeigt der Band - trotz seiner interes¬
santen Einzelbeitrage -, daß es offensichtlich sehr
schwieng ist, den Generationeflbegnff aus päd¬
agogischer Sicht zu fassen und nutzbnngend an¬
zuwenden Vor allem wäre es notig, daß die Er¬
ziehungswissenschaft versucht, die unterschiedli¬
chen Ansätze und Ergebnisse fur ihre Belange zu
integneren und nicht nur additiv nebeneinander zu
stellen
3. Ecarius (Hrsg.), Was will die jüngere mit der
älteren Generation? Schon der Titel dieses
Sammelbandes wendet sich an Padagoginnen und
Pädagogen, indem er ein bekanntes Zitat von
Schleiermacher auf den Kopf stellt und so nach
einer pädagogischen Neubewertung des Bezugs
von alterer und jüngerer Generation fragt Hervor¬
zuheben ist, daß der Band keine lose Aufsatz¬
sammlung darstellt, sondern in seinem Aufbau ei¬
nen guten Zugang zum Generationenthema aus er¬
ziehungswissenschafthcher Sicht bietet In einem
ersten Teil wird die Bedeutung des Themas „Ge¬
nerationen" fur die Erziehungswissenschaft aus
unterschiedlichen Perspektiven dargelegt Im zwei¬
ten Teil werden dann ausgesuchte Handlungsfel¬
der zum Thema exemplansch vorgeführt
Wie die bereits vorgestellten Publikationen
versucht auch dieser Band, die neue, bisher zuwe¬
nig beachtete Bedeutung des Generationenbegriffs
zu entfalten Insbesondere die einfuhrenden Bei¬
trage von Thomas Rauschenbach und Jutta
Ecarius erweisen sich dabei als gelungene Ein¬
stiege in eine pädagogische Sicht des Problems
Rauschenbach faßt die neuere theoretische Dis¬
kussion zusammen und stellt in einer Typologie
die unterschiedlichen Ebenen der Generationenbe-
zuge vor Unter anderem unterscheidet er zwi¬
schen einer synchronen Perspektive (Angehonge
einer Generation) und einer diachronischen Per¬
spektive (dem Verhältnis unterschiedlicher Gene¬
rationen zueinander) Beide Perspektiven werden
zudem noch in eine Mikro- und Makroperspektive
unterteilt, wobei Rauschenbach auf Kaufmanns
Begnffsvorschlag der Generationenverhaltnisse
(Makroebene) und Generationsbeziehungen (Mi¬
kroebene) verweist (vgl hierzu Kaufmann im
oben vorgestellten Band Luscher/Schultheis
1993, S 97) Rauschenbach stellt sich die Frage,
ob sich das Konstrukt „Generation" nicht „als ka-
tegonaler Grundbegnff einer Wissenschaft von
der Erziehung verwenden" laßt (S 21) Und er
schlagt plausibel vor, erstens den Blick auf eine
„lebenslange Verschrankung der Generationen" zu
erweitern und zweitens den Objektbereich der Er¬
ziehungswissenschaft „über die allein personenge¬
bundene, interaktionszentnerte Ebene" hinaus auf
samtliche Aktivitäten der Generationen auszudeh¬
nen (S 22f) Damit waren der Erziehungswissen¬
schaft eine Vielzahl neuer Forschungsfelder eröff¬
net
Jutta Ecarius wählt in ihrem Beitrag einen an¬
deren Weg, um in die Problematik einzufuhren
Sie gibt einen knappen, sehr informativen Abnß
der Geschichte des Generationenbegnffs, wobei
sie nicht nur die Diskussion seit den 50er Jahren
nachzeichnet, sondern sich auch auf Klassiker der
Pädagogik bezieht und so einen weiten histori¬
schen Bogen schlagt
Die nächsten vier Aufsatze des Bandes setzen
sich - wenn auch in sehr unterschiedlicher Weise
- theoretisch mit dem Generationenbegriff ausein¬
ander Lothar Bohnisch stellt die These auf, daß
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sich mit der „Entkoppelung von Lebensalter und
Biographie" auch der Generationenzusammenhang
entstrukturiert habe, Michael Wimmer betont, daß
die Fremdheit zwischen den Generationen eine
kulturelle und keine Altersdifferenz sei, und Mi¬
chael Winkel lotet in seinen „gelegentlichen Ge¬
danken" das Thema philosophisch aus. Aufschluß¬
reich ist auch der Beitrag von Micha Brumlik, der
nicht von Generation, sondern von Zeitgenossen¬
schaft spricht und versucht, das Verhältnis der jet¬
zigen zu den zukünftigen Menschen ethisch zu
begründen.
Den theoretischen Ausführungen folgen wie
erwähnt einige empirische Zugänge, wobei der
Beitrag von Birgit Richard und Heinz-Hermann
Krüger der interessanteste und anregenste ist. Am
Beispiel der neuen elektronischen Medien zeigen
Richard und Krüger auf, daß keineswegs von
einer Auflösung der Generationenbezüge gespro¬
chen werden kann. Indem sie beispielsweise
kenntnisreich die Nutzung des Tamagotchis oder
des Internets analysieren, können sie zeigen, wie
sich alte Generationenstrukturen in den neuen
Medien abbilden und kommen so - jenseits der
gängigen Hysterie - zu schlüssigen Empfehlungen
für Erwachsene hinsichtlich des Umgangs mit den
neuen Medienkindern. Ebenso wie Richard und
Krüger zeigen auch Dorothee M. Meister und
Uwe Sander deutlich auf, daß eine genaue empi¬
rische Untersuchung der Generationenbezüge für
die Erziehungswissenschaft von zentraler Bedeu¬
tung ist. Am Beispiel der „Migrationsproblematik"
weisen die Autoren nach, daß die vereinfachende
Annahme von einer ersten, zweiten und einer
dritten Einwanderergeneration den Hierarchien
und der Komplexität heutiger Gesellschaft nicht
gerecht wird. Insbesondere kann nicht von einer
stillschweigenden automatischen Integration im
Gefolge der Generationen ausgegangen werden.
Die letzten beiden Beiträge des Bandes be¬
schäftigen sich mit Generationenkonflikten in der
Schule (Werner Helsper und Rolf-Thorsten
Kramer) und dem Verhältnis von Familie und
Biographie (Karin Bock). Insgesamt zeigt der
Band von Jutta Ecarius die hohe Bedeutung des
Generationenzugangs. Insbesondere die empirisch
ausgerichteten Arbeiten machen deutlich, daß die
Erforschung der Generationenbezüge erst am An¬
fang steht, aber eine Perspektive darstellt, deren
weitere Verfolgung sich als sehr lohnend erweisen
könnte.
4. Liebau/Wulf (Hrsg.), Generation. Diese in der
Reihe „Pädagogische Anthropologie" erschiene¬
nen „Versuche" nähern sich in vier Kapiteln einer
pädagogischen Bestimmung des „Generationenbe¬
griffs". Unter der Überschrift „Generation als Pro¬
blem" sind Aufsätze zusammengefaßt, die sich mit
der Bedeutung der Kategorie Generation unter den
veränderten gesellschaftlichen Bedingungen aus¬
einandersetzen. Eckart Liebau etwa geht der Fra¬
ge nach, welchen Einfluß der Wandel von Ehe und
Familie für das Zusammenleben der Generationen
hat. Elisabeth Beck-Gernsheim untersucht in ihrem
Beitrag den Zusammenhang von Geschlecht und
Generation und arbeitet überzeugend heraus, daß
beide Perspektiven nicht voneinander zu trennen
sind, da beispielsweise sorgende Beziehungen zwi¬
schen den Generationen stets mit bestimmten Frau¬
enbildern und bestimmten Erwartungen an Frauen
verbunden sind. Im gesellschaftlichen Wandel - so
Beck-Gernsheim - erweisen sich Frauen zuneh¬
mend als „knappe Ressource" im Generationenver¬
hältnis, und die Autorin schließt, daß die Zukunft
des Generationenvertrages davon abhängen werde,
„ob es gelingt, das Geschlechterverhältnis neu zu
gestalten" (S. 41).
Christoph Wulf beschäftigt sich in seinem auf¬
schlußreichen Beitrag mit dem historischen Wan¬
del des Alters und den Auswirkungen der histori¬
schen Relativität auf den intergenerativen Aus¬
tausch. Für die Industriegesellschaften hebt er -
im Vergleich zu anderen Senioritätssystemen -
das dauerhafte Fehlen von Arbeit als zentrales
Merkmal hervor, was zu problematischen Bezie¬
hungen zwischen den Generationen führe. Da Al¬
ter heute in einer bisher unbekannten Weise zu ei¬
nem Bestandteil des Lebens geworden ist, er¬
scheint es notwendig, die Einstellung zu den Alten
und zum Leben im Alter zu überprüfen und zu
verändern. Auch Erhard Olbrich setzt sich mit
der Möglichkeit einer neuen Altenkultur ausein¬
ander, wenn er auf die Frage eingeht, ob die neue
Langlebigkeit zu einer Veränderung des Großel¬
ternseins führe, wobei der Autor sich in seiner
Perspektive auf das dialogische Prinzip von Mar¬
tin Buber beruft.
Im zweiten Kapitel mit dem Titel „Genera¬
tionsbeziehungen" untersucht zunächst Reinhard
Uhle, ob man von einer 89er-Generation sprechen
kann, womit die Probleme dieses Generationenbe¬
griffes mehr als deutlich werden. Danach behan¬
delt Hans Merkens die Erziehung in türkischen
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Familien, und Erich Renner geht in seinem Bei¬
trag den Generationen in Stammesgesellschaften
nach. Im Fazit seines interkulturellen Vergleiches
kommt Renner zu der zentralen Feststellung,
„daß keine generationellen und außergeneratio-
nellen Relationsgefüge existieren, die nicht kultu¬
rell definiert sind".
Max Liedtke verfolgt in seinem lesenswerten
Aufsatz die Geschichte der Erziehung bis ins Alte
Ägypten zurück und stellt die Generationenkon¬
flikte als immer wiederkehrende Klage der Alten
über die Jugend und des Protestes der Jugend ge¬
gen die Alten dar. Für ihn hat der Generationen¬
wechsel eine zentrale kulturgestaltende Funktion,
wobei über die Konflikte zwischen Alt und Jung
das Verhältnis von traditionellen und innovativen
Momenten in der Kultur ausgehandelt werde.
Im drittel Kapitel der Publikation von Liebau
und Wulf geht es schließlich um die Kindheit als
Generation. Johannes Bilstein untersucht mit
philosophischem Blick die Metaphorik des Gene¬
rationenverhältnisses, und sein Weg führt ihn von
den pädagogischen Bildern in den griechischen
Sagen des Homer bis zur Metaphorik des „oikos",
des ganzes Hauses, als Lebensgemeinschaft der
Generationen. Meike Sophia Baader behandelt
den romantischen Bück auf das Kind und die
Kindheit, und Michael-Sebastian Honig fragt nach
den Machtverhältnissen, die durch die generatio¬
nale Ordnung zwischen Erwachsenen und Kindern
hergestellt wird. In seiner Bilanz fordert der Autor
von der Kindheitsforschung, daß sie sich vor einer
Re-Familialisierung des Kindheitsverständnisses
hüten müsse und sich den Selbst-Konstruktionen
der Kinder, sowie den Kämpfen, in denen Kind¬
heit hergestellt wird, zuwenden solle (S. 216). Ein
ganz anderes Thema geht Luise Winterhager-
Schmid an, indem sie die Generationenverhältnis¬
se unter psychoanalytisch-pädagogischer Perspek¬
tive betrachtet. Auch Gerd E. Schafer wendet
sich mit analytischem Blick dem frühen Kindes¬
alter und der Pädagogik der Erwachsenen zu und
untersucht die Wahrnehmung und Denkprozesse,
mit denen sich Erwachsene der Kindheit nähern.
Für viele Erwachsene - so der Autor - könne es
ein Wagnis sein, den scheinbar sicheren Boden
des rationalen Bewußtseins zu verlassen, um mit
der Welt der Kinder in Kontakt zu treten.
Im letzten Kapitel wird schließlich die Frage
aufgeworfen, ob es einen pädagogischen Genera¬
tionenbegriff gibt, wobei Burkhard K. Muller,
Gisela Miller-Kipp, Wolfgang Sünkel und Jörg
Zirfas in ihren Beiträgen jeweils an unterschiedli¬
chen Beispielen einen pädagogischen Zugang zum
Thema herausarbeiten. Fragestellungen sind die
der Solidarität und Gerechtigkeit zwischen den
Generationen, die Bedeutung des Generationenbe¬
griffs bei Schleiermacher sowie die Formen des
Generationenverhältnisses in der deutschen Ju¬
gendbewegung und im Nationalsozialismus.
Insgesamt stellen die pädagogischen „Versu¬
che" zum Thema Generation von Liebau und
Wulf eine gelungene Sammlung dar, die neben
den obligatorischen Grundbeiträgen zum Problem
eine Reihe von interessanten Aufsätzen bietet, die
zum .Stöbern' und Nachdenken einladen.
5. Krappmann/Lepenies (Hrsg.), Alt und Jung.
Diese Publikation soll zum Schluß nur kurz emp¬
fohlen werden, da sie leider zur Zeit vergriffen ist.
Die Beiträge sind im Rahmen der Konferenz „Alt
und Jung" entstanden, die im November 1995 in
Dresden stattfand. Der Band faßt einige sehr wich¬
tige und lesenswerte Aufsätze zum Wandel der
Generationenbeziehungen zusammen. Im ersten
Teil werden Fragen der Solidarität, des Austau¬
sches und der Gerechtigkeit zwischen den Gene¬
rationen diskutiert. Der zweite Teil untersucht die
Generationenbeziehungen im Lebenslauf, wobei
es um Beziehungen zwischen verwandten und
nicht-verwandten Personen, um das Gespräch zwi¬
schen den Generationen, um die Machtverteilung
und schließlich um die Frage geht, ob die jungen
die alten Menschen brauchen und umgekehrt. In
einem dritten Teil sind Erfahrungen, Erwartungen
und Forschungsperspektiven zum Thema gesam¬
melt, wobei Annette Lepenies am Ende des Bu¬
ches noch kurz das Konzept der Ausstellung „Alt
und Jung" vorstellt, die 1997 in Dresden zu sehen
war.
Zusammenfassung
Die fünf vorgestellten Publikationen zum Kom¬
plex „Generation" vereinen eine Sammlung wich¬
tiger Diskussionsbeiträge. Die einzelnen Aufsätze
machen deutlich, daß „Generation" für die Erzie¬
hungswissenschaft mehr ist als nur ein Modethe¬
ma. Trotzdem bleiben viele Fragen offen, und die
Diskussion ist keineswegs abgeschlossen. Ver¬
gleicht man beispielsweise die unterschiedlichen
Publikationen und Beiträge miteinander, so fällt
sofort auf, daß wir es mit einer großen Bandbreite
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von Ansätzen, Überlegungen und Zugängen zu
tun haben. Der Begriff der „Generation", der bis
vor kurzem im wissenschaftlichen Diskurs noch
eine untergeordnete Rolle gespielt hat, setzt ge¬
genwärtig offensichtlich kreative Kräfte frei und
lädt ein, etablierte Themen mit neuem Blick zu
betrachten. Vor allem die Erziehungswissen-
schaftlerinnen und Erziehungswissenschaftler
fühlen sich offensichtlich vom Generationenver¬
hältnis und dem Problem der Generationenbegeg¬
nung angesprochen. Dabei zeigt sich, daß ein er¬
ziehungswissenschaftlicher Generationenansatz
beispielsweise auf den Gebieten Familie, Kindheit,
Geschlechterverhältnis, Schule sowie im Bereich
der historischen und anthropologischen Pädagogik
durchaus gewinnbringend einzusetzen ist. Gleich¬
zeitig ist der Begriff der Generation in seiner ge¬
genwärtigen Verwendung noch unklar, vielschich¬
tig und widersprüchlich. Vielleicht liegt aber ge¬
rade hierin die Faszination des Ansatzes. Der Be¬
griff Generation erschließt unter anderem histori¬
sche Zusammenhänge (68er-Generation), dient der
Beschreibung gesellschaftlicher Konflikte (Junge
gegen alte Generation) oder ermöglicht die Analy¬
se konkreter Beziehungen zum Beispiel von Groß¬
eltern, Eltern und Kindern. Auch wenn der Vor¬
schlag sehr einleuchtend ist, zwischen Mikro- und
Makroebene, zwischen Generationsbeziehungen
und Generationenverhältnissen zu unterscheiden,
zeigen die einzelnen Beiträge, daß die Autorinnen
und Autoren jeweils von einem anderen - teilwei¬
se widersprüchlichen - Generationenverständnis
ausgehen. Auch wenn der Generationenbegriff in
den angestammten Forschungsfeldern den Blick
weiten kann, bleibt es mehr als unklar, ob er zu
einem Dialog zwischen den beteiligten wissen¬
schaftlichen Disziplinen und Teildisziplinen füh¬
ren wird oder ob er nur ein Passepartout für „Ver¬
schiedenes" darstellt, sind doch die Fragestellun¬
gen und Ansatzpunkte bislang sehr, sehr unter¬
schiedlich.
Für die Erziehungswissenschaft, darin scheinen
sich - wie die Gesamtschau der hier selbstver¬
ständlich nur ansatzweise vorgestellten Veröffent¬
lichungen zeigt - die Autorinnen und Autoren
weitgehend einig zu sein, stellt „Generation" eine
wichtige Kategorie dar. Dieser Ansatz ermöglicht
es beispielsweise, eine Vermittlung zwischen Mi¬
kro- und Makroprozessen in der Sozialisation her¬
zustellen und zugleich Erziehungsprozesse in ihrer
historischen Dimension zu verorten. Gleichzeitig
machen die Aufsätze allerdings ebenfalls deutlich,
daß der Generationenbegriff nicht unhinterfragt
und unkritisch verwendet werden darf. Zuviele
Selbstverständlichkeiten, die heute in der Vor¬
stellung von Generationenbezügen gegenwärtig
sind, stehen noch zur Disposition. So ist es frag¬
würdig, ob noch von Generation im Sinne einer
einheitlichen Mentaütät einer Altersgruppe ge¬
sprochen werden kann. Generationenbezüge kön¬
nen offensichtlich nicht ohne weiteres als pädago¬
gische Grundkategorie vorausgesetzt werden, son¬
dern müssen auf ihre Gestaltung und Qualität hin
empirisch erst noch näher untersucht werden. In
diesem Sinne ist Generation eine zentrale For¬
schungsfrage der Erziehungswissenschaft.
PD Dr. Burkhard Fuhs, Institut für Erzie¬
hungswissenschaft der Philipps-Universität
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